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			BESUCH IN EINEM LAGER FÜR ›ARBEITSFREIWILLIGE‹

			Angst vor der Wahrheit

			„Wann geht es mit der Arbeit weiter?“, frage ich, als ich die ›Arbeitsfreiwilligen‹ nach der Mahlzeit in aller Ruhe eine Siesta machen sehe.

			„Bis morgen wird nicht mehr gearbeitet. Der Arbeitstag endet am Mittag, der Nachmittag gehört der Gymnastik.“

			„Das ist eine begrüßenswerte Einstellung.“ 

			Würden alle Arbeitgeber die Hälfte des Arbeitstages für die sportliche Ertüchtigung ihrer Arbeiter einräumen, wäre für die Stärkung der Gesundheit gesorgt. Kolossal.

			Und tatsächlich, wieder einmal steuern die ›Freiwilligen‹ des Lagers Biesenthal in militärischer Aufstellung auf einen nahen Platz zu, um sich, den Kommandos ihrer Vorarbeiter folgend, körperlich zu ertüchtigen.

			Ich äußerte mein Interesse, sie dabei zu beobachten, woraufhin mir der Lagerkommandant zuvorkommend anbot, mich hinzuführen. Als wir aber bis auf eine Entfernung von dreihundert Metern herangekommen waren, von wo aus man noch keine Einzelheiten erkennen konnte, aber sehr wohl die perfekte Aufstellung der Männer, die sich runterbeugten, wieder aufrichteten, von rechts nach links liefen und einheitlich wieder zurück, mit solch einer Präzision in den Bewegungen, die nur härtestes körperliches Training erreicht, blieb mein Kommandant stehen und sagte:

			„Hier sind sie; jetzt haben Sie sie gesehen.“

			Ich gebe den Ahnungslosen, der nichts versteht, beharre darauf, mich zu nähern und gehe ein paar Schritte weiter. Als zöge ich ihn hinter mir her, folgt er mir. Als er nach ein paar Metern bemerkt, dass ich meinen kleinen Fotoapparat gezückt habe, ist ihm spürbar daran gelegen, dass ich keine Fotos von der Ertüchtigungsarbeit der ›Arbeitsfreiwilligen‹ schieße. Und auf unmissverständliche Weise streicht er jegliches Wohlwollen und befiehlt mir, kehrt zu machen.

			Und wissen Sie, warum mein Geleit es für unangebracht hielt, dass wir uns weiter näherten? Das ist ganz einfach zu beantworten. Weil die ›Arbeitsfreiwilligen‹ nicht bloß sportliche Übungen machen, sondern lernen, Befehle auszuführen. Was sich in Deutschland hinter Gymnastik verbirgt – da lasse sich niemand täuschen –, ist nichts anderes als militärischer Drill von Rekruten. Aus der Distanz von dreihundert Metern konnte man die starren Bewegungen der Rekruten und ihr taktmäßiges Marschieren perfekt beobachten; klar und deutlich waren die Pfiffe der Unteroffiziere zu hören und das Brüllen der Kommandos. Nicht mehr und nicht weniger. Aber es schien dem Kommandanten nicht angebracht, dass ich ein paar Fotos davon schieße.

			Aber da man im Ministerium hoffte, dass wir darüber berichten würden, berichten wir darüber. 

			Freiwillige Arbeit‹ ist verpflichtender Militärdienst

			Ich bin zu folgender Schlussfolgerung gekommen: ›Freiwillige Arbeit‹ = Pflicht zum Militärdienst.

			Ich brauche gar nicht so weit auszuholen. Wie man mir erklärt, verfolge das Arbeitsministerium die Absicht, die Rekrutenausbildung der ›Arbeitsfreiwilligen‹ einheitlich zu organisieren. Dafür werden jedes Jahr solche Arbeiter zwischen sechzehn und vierundzwanzig Jahren herausgefischt, die Arbeitslosengeld erhalten. Nach ein paar Monaten werden diese Männer zu ›Verpflichteten Arbeitsfreiwilligen‹, und nachdem sie ausreichend in Arbeitsdisziplin eingewiesen sind und die Bedingung erfüllen, jederzeit für das Vaterland nützlich zu sein, rekrutiert. 

			Wann wird das soweit sein?

			Der Plan sei schon weit vorangeschritten, versichert man mir, und bis Oktober könne er ausgeführt und die erste Wehrerfassung abgeschlossen werden.

			Wie viele Soldaten wird Deutschland dann haben?

			Ein Lohn der Hoffnung

			Als mich der Ministerialrat bei unserer Rückkehr nach Berlin etwas niedergeschlagen ob des Kasernen-Ambientes seines Projekts sah und den schwedischen Arbeitgeber etwas enttäuscht, weil sich das Konzept der ›Arbeiter für zwei reales‹ nicht in seine Fabriken hinübernehmen lässt, erklärte er:

			„In diesen Zeiten der Bedrängnis Deutschlands hat der Einzelne kein Recht auf mehr als diese eine Sache: das Recht auf geregelte Arbeit. Mehr können wir ihm nicht anbieten. Die marxistischen Forderungen, die Nötigungen der Gewerkschaften, das Anspruchsdenken des Proletariats, das haben wir alles mitsamt der Wurzel rausgerissen; die gegenwärtigen Umstände erlauben dem Arbeiter nur noch eines einzufordern: das Recht zu arbeiten.“

			„Nicht einmal das Recht auf Essen?“

			„Doch, die Verpflegung.“

			Ich muss ein höchst verwundertes Gesicht gemacht haben, sodass mein Gesprächspartner achselzuckend hinzufügte:

			„Das mag für Sie als Ausländer schwer zu verstehen sein; aber das deutsche Volk weiß genau, dass es nicht mehr verlangen kann. Getragen von dem Bewusstsein, in einer schmerzhaften Zeit zu leben, akzeptiert es, was Ihnen wie eine grässliche Wirklichkeit vorkommt. Es fügt sich und arbeitet für eine Schale Essen und zwei reales obendrauf in der Hoffnung, dass ihnen die neue Regierung bessere Lebensbedingungen schafft, als ihnen vierzehn Jahre Sozialismus und Kommunismus bescherte.“

			„Was ich verstehe, ist, dass die neue Regierung den Arbeitern kurzfristig ihren Lohn und ihre Freiheit gegen eine Mahlzeit und Disziplin eingetauscht hat.“ 

			„Dank dieses Opfers eröffnet sich ihnen in der Zukunft und wenn Deutschland wieder groß ist, ein Leben in Wohlstand.“

			„Hoffnung, das ist nicht viel.“ 

			„Was glauben Sie, was der Kommunismus den Arbeitern der UdSSR nach vierzehn Jahren mehr zu bieten hat als Hoffnung?“ 

			Eine Zukunft – im Tausch gegen ein hartes, unfreies Leben.

			Die Theorie der Immunisierung

			Wenn etwas wahr ist, dann dies: In Ablehnung zu dem, was demokratische und marxistische Parteien aus taktischen Gründen von sich geben, hat sich das deutsche Volk einheitlich auf Seiten Hitlers positioniert. In Deutschland gibt es nichts anderes als den Nationalsozialismus. Die Eliminierung aller übrigen politischen und sozialen Kräfte ist geradezu blitzartig vonstattengegangen; einmal aufgrund der unbestreitbaren Effizienz eines so schlagfertig eingesetzten Instruments wie der Sturmabteilung; andermal aufgrund der Hoffnungen, die der Nationalsozialismus mit den Methoden der Demagogie und den Bekenntnissen zur staatlichen Gleichschaltung den Arbeitern in die Köpfe pflanzt.

			Der deutsche Arbeiter hat sich einlullen lassen, weil Hitler beim Sozialismus abgeschaut hat. Um das Proletariat für sich zu gewinnen. Hitler ist denselben Weg wie Mussolini gegangen und hat das umgesetzt, was in den Schriften des Franzosen Fabre-Luce die ›Theorie der Immunisierung‹ hieß: Hitler hat die deutsche Bourgeoisie mit dem Virus des Sozialismus immunisiert, um mit dem Sozialismus aufzuräumen.

			Diese eindrucksvollen Bekenntnisse gegen Kapitalertrag, gegen privaten Grundbesitz, gegen die Spekulation und gegen die Bourgeoisie haben auf die Massen einen enormen Effekt gehabt. Man darf nicht vergessen, dass Hitler seine revolutionären Thesen in sozialen Sprengstoff zu verwandeln verstand und sogar heute, da ihm die Industriebarone und -größen zur Seite stehen, noch den Eindruck zu vermitteln versucht, er kämpfe gegen sie, sogar so weit, dass die Leute sein Verhältnis zu von Papen für ein doppeltes Spiel halten, bei dem der jeweils andere der Betrogene ist. Der gutgläubige Deutsche vertraut darauf, dass Hitler den Sozialismus mithilfe der konservativen Kräfte des Staates konvertiert; der weniger gutgläubige, gleichwohl neidische Deutsche glaubt, Hitler sei das Vakzin, ein therapeutisches Mittel zur Ruhigstellung der deutschen Bourgeoisie. 

			Das doppelte Spiel

			Vor wenigen Monaten ereignete sich ein kurioser Fall. Ein Anhänger Hitlers und ein stramm konservativer Pangermane gerieten propagandistisch aneinander. Der Pangermane stand auf und sagte:

			„Das Eigentum ist keine Gefahr.“

			Der Hitleranhänger entgegnete:

			„Das Eigentum hat keinen Daseinsgrund. Wir marschieren gegen die Junkers genauso wie gegen die Kommunisten.“

			Die Braunhemden, die ganz Deutschland abgelaufen sind, verbreiten sinngemäß:

			„Wir sind Sozialisten und marschieren gegen die Lüge des bourgeoisen Mitgefühls. Wir wollen für den Arbeiter kein Erbarmen der Bourgeoisie, und wir lachen über deren soziale Methoden, die zum Leben nicht genug, dafür zum Sterben mehr als genug übrighaben. Wir wollen den Arbeitern das integrale Produkt ihrer Arbeit geben.“ Und dergleichen mehr.

			Daneben gibt es einen altgedienten demagogischen Propagandisten, der sich immer einmischt und sich Hitler in großen Dosen verabreicht hat: seine Propaganda hat etwas von einem in die Schrankenzurückweisen der Ausbeuter des Volkes; immer, wenn er darauf zu sprechen kommt, jubeln ihm die Massen zu. Hitler hatte ein paar dieser Ausbeuter als Opfer auf der Schlachtbank: ›die Juden‹.

			Und er hat sie ordentlich ausgeschlachtet.

			Hitler wurde aber von der deutschen, konservativen Oberklasse, den Großgrundbesitzern, den Großindustriellen, sowie von den Baronen, die den Kohle-, den Stahlmarkt und den Finanzsektor in ihren Händen haben, etwas alarmiert bedrängt. Er antwortete ihnen:

			»Was ich will, ist die Ökonomie retten, nicht sie zerstören.« 

			Da paktierten sie alle mit ihm.

			Apotheose

			Hitlers Triumph ist heute absolut. Die Feierlichkeiten zum ersten Mai auf dem Flugfeld Tempelhof hatte etwas Apotheotisches: dreihunderttausend Seelen jubelten ihm wie im Delirium zu. Am nächsten Tag riss Hitler, ganz im Stile großer Herrscher, die Gewerkschaften an sich. Die Gewerkschaftsführer, die gerade dabei waren, sich ihrer Unterwerfung zu fügen, kamen ins Gefängnis, und die Massen, die ihm bisher gefolgt waren, folgten jetzt ohne jedes Wenn und Aber den Befehlen des Führers. 

			Vor fünfhundert Gewerkschaftsvertretern, die im Preußischen Herrenhaus zusammengekommen waren, hatte Hitler die Arbeiterfront der nationalsozialistischen Revolution ausgerufen und sich zu ihrem Beschützer erklärt.

			„Wir werden“, so seine Worte, „die patriarchalen Beziehungen zwischen Arbeitgebern und Arbeitern wieder herstellen.“

			Und aus war es mit dem Marxismus.
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